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10. Hinabgestiegen in da# Reic de# Tode# 
 
 
In den Katakomben de# Petru# und der Pri#zilla in Rom findet sic eine Darstellung von Christu# 
al# Orpheu#: Christu# holt seine geliebte Braut, "Eurydike%, die Gemeinde, au# dem Reic der Scat-
ten in# Leben. Und woran Orpheu# zule$t s c e i t e r t  _ Chri&u# ist e# gelungen! E r  dreht sic 
n i c t  nac Eurydike um, um sie nun doc noc verlieren zu müssen, sondern er bringt diese gewisse 
"Rü>sict# l o s i g k e i t % auf, und gerade so gewinnt er seine Gemeinde auf immer. 
 Im Neuen Testament selbst ist Jesu Hinabstieg in da# Totenreic ander# begründet, nämlic: Jesu# 
predigt in diesen drei Tagen zwiscen Karfreitag und Ostern den Verstorbenen in ihrem "Gefängni#%, 
al# welce# da# Zwiscenreic zwiscen Leben und ewiger Verdammni# bzw. ewiger Freude aufgefaßt 
wird. Die Vorstellung wird sogar n o c präziser gefaßt: Bei der großen Sintflut wurden lediglic 
act Menscen in der Arce de# Noah gerettet _ die gesamte damal# n i c t  gerettete Menscheit 
erhält nun durc Jesu Hinabstieg noc einmal die Möglickeit, sic zu bekehren. 
 G l a u b e n  wir indessen überhaupt noc an ein Zwiscenreic zwiscen unserem gegenwärtigen 
und dem ewigen Leben? Etwa sogar in der Art de# Spätmittelalter#, da# sic diese# Zwiscenreic al# 
Fegefeuer vorstellte? _ Wohl kaum! Viele glauben an einen Zwiscenzustand eher noc im Sinne de# 
Okkulti#mu#, daß sic die abgesciedenen Seelen in irgendeiner merkwürdigen Nähe zu den noc 
Lebenden aufhalten, Wand an Wand sozus. mit ihnen noc da sind, ersceinen oder gerufen werden 
können. _ Aber wären solce Vorstellungen denn le$tlic auc h i l f r e i c  für un# _ zumal die 
Bibel allgemein einen G r e u e l  vor der Praxi# empfindet, mit den Verstorbenen Kontakt aufzu-
nehmen! 
 "Hinabgestiegen in da# Reic de# Tode#%, "niedergefahren zur Hölle%, wie die deutsce Fassung de# 
Apostolikum# in früherer Zeit hieß _ wir werden bei diesem Wort a u c  denken wollen, daß Jesu# 
sic um unseretwillen in die tiefste Tiefe hinabstoßen ließ, u.z. bei seinen Lebzeiten bereit#. "Mein 
Gott, mein Gott, warum hast du mic verlassen!%, so screit er am Kreuz _ ist da# n i c t  ein bi# 
auf den Grund Sinken, ist da# n i c t  ein Hinabfahren zur Hölle! Wa# kann denn überhaupt 
"niederer%, wa# kann denn mehr "Unterwelt% sein al#, sic in die Gotte#ferne gestoßen zu fühlen! Und 
w i e  fühlt sic Jesu# in die Gotte#ferne gestoßen? Indem er den S i n n  nict mehr sieht? Für sic 
selb& nict, und d. h. in diesem Fall: indem er auc etwa# Hilfreice# für die a n d e r n  nict sieht? _ 
Vielleict noc am meisten, indem sic ihm aufdrängen muß: Sein gewaltsame# Sterben, weit davon 
entfernt, eine Heil#tat zu sein, bescwört nun erst rect noc Gotte# F l u c  auf die Menscheit 
herab! Denn sie tötet und verläßt ja die W a h r h e i t ! Er kam, um zu retten, aber er bewirkt die 
Verdammni#! 
 Wecseln wir die Perspektive nun aber und kehren noc einmal zu Christu#- O r p h e u #  zurü>: 
Christu# führt seine Braut heim, die er au# Tod und Verdammni# der Unterwelt heraufgeholt hat.  
W i r  sind die Braut Christi! U n #  holt er au# Tod und Verdammni# herauf _ h a t  er au# Tod 
und Verdammni# geholt! _ Au# w e l c e m  Tod und au# w e l c e r  Verdammni#? Und w i e ? 
 Den Apostel Paulu# hören wir in seinem Brief an die Römer im 7. Kapitel tatsäclic geradezu 
au# der Scattenwelt klagen, wenn wir dort lesen: "Ic armer, elender Mensc, wer wird mic au# 
diesem Tode#dasein erlösen?% _ An die Korinther aber hat Paulu# gescrieben: "Der Tod ist 
versclungen in den Sieg. Tod, wo ist dein Stacel? Hölle (oder: Unterwelt), wo ist dein Sieg? Gott 
aber sei Dank, der un# den Sieg gibt durc unsern Herrn Jesu# Christu#!% Und dann steht 
z w i s c e n diesen Worten eine Erklärung, die un# erst e i g e n t l i c zu dem führt, worin unser 
Gefängni# be&eht und worau# wir nac Paulu# durc Chri&u# befreit werden können: "Aber der 
Stacel de# Tode# ist die Sünde; die Kraft aber der Sünde ist da# Gese$!% 
 Die Sünde der Stacel de# Tode# _ die Sünde ist unser geistlicer Tod. Gerade da# Gese$ aber, 
da# etwa# so Nü$lice# und Hilfreice# und Gute# zu sein <eint, hält un# noc dabei fe&, Sünder 
zu sein. Und die Sünde, da# ist da# existenzhafte Verfehlen unserer Selbst wie auc Gotte#. In 
unseren G e d a n k e n, in unseren Träumen und V o r s t e l l u n g e n, da w i s s e n  wir, wie e# sein 
müßte; wie da# wohl au#sehen w ü r d e, wären wir mit Gott und un# selber in Einklang: Wir 
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würden un# voller Gewißheit und Freude _ und darum auc Freiheit _ in den Gefilden de# 
Heiligen und de# Guten, de# Wahren und de# Scönen bewegen. Aber unser tatsäclice# L e b e n , 
da# ist noc eine ganz andere Sace! Wieder Paulu# im Brief an die Römer: "Ic weiß nict, wa# 
ic tue. Denn ic tue nict, wa# ic will; sondern wa# ic hasse, da# tue ic.% "Wollen habe ic wohl, 
aber Vollbringen da# Gute finde ic nict.% 
 Und dieser Widerspruc, welcen Paulu# hier aufde>t, geht eben noc einen kleinen, aber 
entsceidenden Scritt weiter al# da#, wa# wir mit u n s e r e r  Logik gewöhnlic bemerken. Denn wir 
verstehen gewöhnlic und denken: Wo ein Wille ist, ist auc ein Weg. Und dann bleibt nur die 
Frage: Wo i s t  dieser Wille? Hätten wir den Willen, so hätten wir auc da# Vermögen. Oder, wie 
e# dann Kant auch gesagt hat: „Du kann&; denn du soll&!“ Demgegenüber die Erfahrung de# 
Paulu#: Ic sehe e# alle# ja ein, und ic stimme ihm zu. Im Grunde w i l l  ic ja ein anderer und 
neuer Mensc sein. Aber e# k o m m t  nict dazu! E# kommt bestenfall# zu einem E r s a $ , zu einem 
g e s c a u s p i e l e r t e n  anderen Leben. Der Mund und die Füße, die Hände, sie sind alle dabei _ nur 
noc da# H e r z  nict, nur nict die F r e u d e ; ic gelange nur nict in diesen Zustand hinein, daß 
ic von Gotte# Dasein und Wahrheit  durc g l ü h t  bin. Und gerade da# mact mic auc unfrei, 
hält mic gefangen. 
 Und diese# Dilemma ist auc n o c einmal ander#, al# e# etwa Augustinu# erlebt hat. Augustinu# 
nämlic hat die Situation vor seiner Umkehrung auf die folgende Weise bescrieben: "Da war nict# 
mehr, Gott, wa# ic dir hätte antworten können, da du zu mir spracst: 'Wace auf, der du scläfst, 
und stehe auf von den Toten, so wird dic Christu# erleucten'; und wenn du mir von allen Seiten 
zeigtest, daß du wahr spräcest, so hatte ic, von der Wahrheit überzeugt, sclecterding# keine andere 
Antwort mehr al# die gedehnten, sclaftrunkenen Worte: 'Gleic! Ja, gleic! Noc einen Augenbli>!' 
Aber da# 'gleic, gleic' hatte kein Maß, und da# 'noc einen Augenbli>' zog sic in die Länge.% Hier 
bei Augu&inu# sieht e# nun doc wieder so au#, al# wäre der le$te Willen#anstoß entsceidend. Aber 
der Unterscied zwiscen Augustinu# und Paulu# ist vielleict jenem vergleicbar, wie wenn ein 
Mann, der ein liederlice# Leben geführt hat, sic tatsäclic entsceidet, wieder zu seiner Frau heim-
zukehren und ihr von nun an die Treue zu halten (und er tut die# tatsäclic) _ oder ob er seine Frau 
von neuem und mit inzwiscen viel reiferer und tieferer Liebe zu l i e b e n  beginnt (wie etwa Suder-
mann da# in seiner "Reise nac Tilsit% bescreibt). 
 Paulu# bezeicnet diese alle# mit einem Sclag lösende Liebe al# den Geist Gotte#. Dieser Geist ist 
eine ganz eigene Mact und hat ein ganz eigene# Gese$, und da#, wa# vorher war, wisct er beiseite: 
"Da# Gese$ de# Geiste#, der da lebendig mact in Jesu# Christu#, hat mic frei gemact von dem 
Gese$ der Sünde und de# Tode#.% Und nun verstehen wir auc noc einmal, wie Paulu# den Sa$ 
sagen kann: "die Kraft aber der Sünde _ wohlgemerkt der Sünde und nict etwa de# Guten! _ ist 
da# Gese$!% Da# Gese$, da# Soll, da# Ideal, welce# über mir steht: je r e i n e r  e# über mir steht 
und wenn e# mic nict von i n n e n  ergreift, wird mic nur immer noc umso mutloser macen! 
Wa# für ein Mensc k ö n n t e  ic sein! Wie selbstbewußt, in einem guten Sinn stolz, wie geborgen 
in Gott, wie erfüllt, seinen Willen zu tun! Aber ic b i n  e# ja nict! Und sehe ic nac diesen 
Träumen mein Gesict wieder im Spiegel der Realitäten, so hat diese Erfahrung meine Seele n o c  
e i n m a l  um ein Stü> kleiner gemact oder einscrumpfen lassen. Gotte# Gese$, Gotte# "Du sollst, 
solltest und könntest% mact un# nict freier und froher, sondern nur immer gedrü>ter. Da# Gese$ 
nac seiner Substanz, seinem Inhalt i s t heilig und wahr (da# ist ja in gewisser Weise gerade da# 
Erdrü>ende), aber in dem Maße, in welcem e# ü b e r  un# steht, ersclägt e# un# auc. Der G e i s t  
muß e# tun! Der mit dem Feuer einer Liebe un# erfüllende Geist muß e# tun! Al# etwa#, da# nun 
nict nur ü b e r  un# scwebt, sondern von i n n e n  her un# verändert! Paulu# sagt: Die# tut der 
Gei& Chri&i, welcer gleicsam nun dem „Gei&“ _ besser gesagt: der M e n t a l i t ä t  de# Gese$e#, 
oder noc besser gesagt: der Gese$e# f r ö m m i g k e i t  entgegenge&ellt i&.  
 We#halb der Geist Christi? Und we#halb endlic also ist C h r i s t u #  unser Befreier au# diesem 
Gefängni# unsere# eigenen Innern, unserer Seele unter diesem über un# scwebenden Ideal Gotte# 
und unserer selbst? Weil er etwa die gesamte Substanz diese# Ideale# nunmehr für null und nictig 
erklärte? Dann würde un# Jesu# lediglic in eine Bande von Gese$losen aufnehmen! Nein, da# Ideal 
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wird von ihm sogar wie noc nie auf den So>el gehoben! Aber e# kommt mit ihm nict nur da# 
Soll, sondern zugleic auc die Kraft! Und diese Kraft besteht zuallererst in einer großen Entlastung! 
Christu# dokumentiert _ so müßten wir e# je$t au#drü>en im Anscluß an die Erfahrung de# 
Paulu# _ Gotte# unendlice L i e b e . Und seine unendlice Mact, seine A l l e i n wirksamkeit 
geradezu. Christu#, so Paulu#, ist d e r  große Liebe#erwei# Gotte#. 
 Wir werden hier Paulu# nict unbedingt in demselben Maß folgen, wie ihm z.B. Luther gefolgt 
ist, weil wir in dieser Sictweise da# Bewußtsein von Jesu# selbst zu kurz kommen sehen, aber wir 
können e# dennoc verstehen: Da#, wa# Gott un# zugut in Christu# getan hat, ist so überwältigend, 
daß e# unseren gesamten Sinn und Geist hinreißt _ hinreißen k a n n, wenn ander# Gott auc diese 
l e $ t e  Gnade noc dazu geben muß. Christu# befreit seine Braut au# dem Gefängni# _ da# heißt 
nac dieser Erfahrung i m  G r u n d e : G o t t  befreit _ i n  Christu# _ unsere Seele au# dem 
Gefängni#, steigt tatsäclic in unsere Verlorenheit#welt herab, um un# au# ihr in die Höhe zu heben. 
Und um auc hieran anknüpfend etwa# zu Paulu# zu sagen (und da# unter<eidet Paulu# sehr 
deutlic von Luther!): Die Verlorenheit oder Unfreiheit, die tatsäclice Tode#welt, in welcer wir 
leben _ in welcer wir un# <ließlic auc a n g e w ö h n t  haben zu leben _ wird von un# unter 
Um&änden und sogar zumei& gar nict al# eine solce e m p f u n d e n ! Wir kommen mit ihr zurect, 
wir sind zufrieden in ihr, wir macen in ihr nict einmal nur da# Be&e au# unserer Situation, 
sondern wir legen sogar noc unseren Stolz und unsere Ehre darein, gese$e#fromm, gese$e#treu und 
also „gerect“ unser Leben zu führen, und also, ohne e# überhaupt zu bemerken, Gott und un# selb& zu 
verfehlen, d.h. Sünder zu sein. Für Luther ist sein Sündersein, da# für ihn abgründige Deutlickeit 
hatte, bedrü>end gewesen, Paulu# demgegenüber war noc in seinem vorcri&licen Sündersein 
s t o l z – und diese# nict nur sic selb&, sondern auc Gott gegenüber.   
 Wenn wir nun aber Paulu# (und auc Luther) wieder verlassen: Dieselbe Erfahrung können wir 
ja doc auc in einer a n d e r e n  Perspektive gewinnen: daß e# nämlic tatsäclic auc Jesu über-
wältigende P e r s ö n l i c k e i t  sein kann, die bei un# diese Befreiung bewirkt _ diese Befreiung, die 
dann allerding# immer in demselben besteht: in dem Erfüllt- und Ergriffenwerden _ diesem t a t -
s ä c l i c e n  Erfüllt- und Ergriffenwerden durc den Geist Gotte#. 
 Orpheu# vermocte Eurydike n i c t  le$tlic zu retten, weil er sic umbli>te _ weil er 
s c a u e n d  zu ergreifen versucte, wa# doc nur im Glauben ergriffen sein werden wollte. Christu# 
hat glaubend sic Gott überlassen _ er hat darauf v e r z i c t e t , mit Wissen und „Umsict“ zu 
greifen, zu führen, und gerade s o  konnte er retten. Auc wir unsererseit# und in seiner Nacfolge 
werden nur retten, wenn wir un# G o t t  überlassen; wenn wir auf H o f f n u n g  nur säen statt die 
Fruct mit Kalkül oder Gewalt hervortreiben zu wollen. 
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